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Jetzt sind die Unis selber dran: MitBeginn des kommenden Wintersemes-ters setzen die deutschen Hochschulenein neues Verfahren des Hochschul-rahmengesetzes um. Demnach werdenin Fächern mit bundesweiter Zulas-sungsbeschränkung nur noch je 20 Pro-zent der Studienplätze über Abiturno-te und Wartezeit verteilt, 60 Prozentkönnen die Fakultäten jetzt nach Aus-wahlverfahren selber vergeben – wennsie wollen. Das bringt zwar einen „rie-sigen Aufwand“, sagt Uni-ProrektorKarl-Reinhard Volz, erhöhe aber dieIdentifikation der Studierenden mitder Uni und umgekehrt. 

Bisher oblag es der Zentralstelle für dieVergabe von Studienplätzen (ZVS) inDortmund, den Hochschulen fürFächer mit einem bundesweiten Man-gel an Plätzen Studierende auszu-wählen. Ein solcher Mangel herrschtin Freiburg derzeit unter anderem beiden Diplomstudiengängen Biologieund Psychologie sowie bei den Exa-mensfächern Pharmazie, Humanme-dizin und Zahnmedizin.
Die ZVS wählte die Bewerber bishereinfach nach Abiturnote und Anzahlder Wartesemester aus. Zum Win-tersemester 2005/2006 führt die 

Albert-Ludwigs-Universität nun erstmals beiden ZVS-Studiengängen hochschulinterneAuswahlverfahren durch – und dabei setztsie stark auf praktische Erfahrungen: DieUniversität bekommt von der ZVS alleBewerbungen für die bundesweit zulas-sungsbeschränkten Fächer, das sind nachneuesten Zahlen immerhin mehr als 11.000,trifft eine Auswahl und schickt die Zulas-sungsliste an die ZVS zurück, die dann sor-tiert und die Zulassungsbescheide ver-schickt. 

In die Prioritätenliste der Uni fließenneben der Abiturnote jetzt auch berufs-praktische Erfahrungen mit ein: So bringtzum Beispiel beim Biodiplomstudiengangeine abgeschlossene Berufsausbildung oderBerufstätigkeit als Physik- oder Chemiela-borantin einen Bonus von 0,2 in die Gesamt-bewertung. Heißt im Klartext: Wer sein Abimit 2,1 gemacht hat, geht mit der Note 1,9in den Hürdenlauf. Bei den Zahnmedizinernverbessert sich die Abi-Note sogar um 0,5durch eine abgeschlossene Ausbildung alszahnmedizinischer Fachangestellter oderZahntechniker. 

Diese Liste wird von einer Aus-wahlkommission mit mindestenszwei hauptamtlichen Kräften erstellt.„Wir haben zwar einen riesigen Auf-wand, aber die Uni wird sich mit denvon ihr selber ausgewählten Stu-denten stärker identifizieren“, soVolz. Gleiches gelte für die Studie-renden, die sich für eine bestimmteUniversität mit einer bestimmtenFächerauswahl entschieden habenund froh sind, diese Hürde genommenzu haben und zu den Ausgewählten zugehören.

Doch erst einmal muss sich das neueVerfahren sowohl an den Unis als auchbei ihren künftigen Studenten etablie-ren: „Viele Fakultäten“, so BernhardScheer von der ZVS, „sind mit demVerwaltungsaufwand überfordert. Undin den letzten Wochen vor dem Bewer-bungsschluss wandten sich auch vieleverwirrte Studenten an uns.“  

chilli/Katharina Müller/Christina Fritz 

Infos: www.studium.uni-freiburg.deoder www.zvs.de
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Hürdenlauf 

zur Uni

Vom Wintersemester an

sucht sich die Uni Freiburg

ihre Studenten stärker selber

aus – mit großen Aufwand und

einer Hoffnung 

Vorteil Praxis: Mit abge-schlossener Ausbildung dieAbinote von 2,4 auf 1,9gedrückt  
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Die Chaos-WG

Nur wenige Erfahrungen prägen das

Leben so nachhaltig wie zwei bis

fünf Semester in einer echten Stu-

denten-WG. Was kann schöner sein,

als mit etwa drei bis sieben Gleich-

gesinnten in einer großräumigen Alt-

bauwohnung zu hausen? Hier werden

alte Menschheitsträume wahr: Freiheit,

Gleichheit, Brüderlichkeit. Aber gilt

das auch noch im Angesicht der

wöchentlichen Abwaschorgien und

des Putzplanes? Unbedingte Höhe-

punkte sind die obligatorischen WG-

Sitzungen. Der Standardwitz zur Eröff-

nung lautet: „Wer schreibt eigentlich

das Protokoll ...?“ Danach folgen drei

Stunden ungeschminkte Basisdemo-

kratie. Nichts bereitet besser auf sinn-

leere Teamsitzungen in den Chefetagen

vor. Immer wieder schön auch: Die vie-

len interessanten Menschen, die man

gerade zu ungewöhnlichen Tages- und

Nachtzeiten trifft. Zumeist sitzen die dann

saufend und krakeelend in der WG-Küche.

Oder hängen über der WG-Toilette.

Das Wohnheim

Gerade in punkto Lärm- und Schmutztole-

ranz kann man hier lustvoll die eigenen

Grenzen ausloten – und natürlich die sei-

ner Mitbewohner. Der Vorteil dieses Wohn-

ortes: Er ist gelegentlich möbliert und immer

sehr preiswert. Der Nachteil: Nur in der

Legebatterie hat man weniger Privatsphäre.

Besonders verhängnisvoll sind hier Lieb-

schaften zwischen den Stockwerken. Wenn

auf engstem Raum die Gefühle explodieren,

bekommen das nicht nur die beiden Lie-

benden mit. Eigentlich ja wurscht. Nur

wenn der Angebetete das mit einer ande-

ren macht ...? Trotzdem, als Erfahrung unbe-

dingt empfehlenswert. Zumindest solange

das Wohnheim noch nicht vom Gesund-

heitsdienst geschlossen wurde.

Das Ein-Zimmer-Appartement

Hier findet sich alles, was der Student zum

Leben braucht. Wohnraum, Küchenzeile,

Nasszelle – auf kuscheligen 18 Quadrat-

metern! Leider etwas überteuert, aber das

liegt in der Natur der Sache. Schließlich

sind Immobilien-Makler auch nur Men-

schen. Und wollen ihre täglichen Brötchen

verdienen. Zwei bis drei Monatsmieten 

Provision sind da durchaus eine

angemessene Entlohnung, zumal die Miet-

preise meist bei 400 Euro beginnen. Aber

dafür kann man hier auch in aller Ruhe ler-

nen. Niemand stört. Keiner macht Party

nachts um halb drei. Nur: War das wirk-

lich der Grund, warum man sich an der

Universität eingeschrieben hat?

Zur Untermiete bei Omi

Vielleicht nicht sofort als Alternative prä-

sent: die gute alte Untermiete. Bei einer

tatsächlichen oder auch nur angemie-

teten Omi oder Großtante. Spötter mei-

nen zwar: Hier verbindet man die Nach-

teile des Zuhause-Wohnens mit denen

des Alleinlebens. Denn für die soziale

Kontrolle von Mama und Papa, die

man bei den Eltern umsonst bekam,

muss man hier auch noch blechen.

Doch bei genauerer Betrachtung fin-

den sich ganz handfeste Vorzüge:

Geborgenheit, Wäschedienst, direkter

Kontakt zur einheimischen Bevölke-

rung. Das hat doch auch was. Und

seien wir ehrlich: In wenigen Jahren

sind über achtzig Prozent der Deut-

schen Senioren. Einen besseren

Weg, sich darauf vorzubereiten,

gibt es nicht!
Tino Heeg 
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Schöner Wohnen für

ErstisStudent und neu in Frei-

burg? Zum ersten Mal

eine eigene Bude? Hier

winkt die große Freiheit.

Doch zuerst hat man die

Qual der Wahl. Wo soll

ich meinen Futon aus-

rollen? WG oder

Wohnheim, Ein-

Zimmer-Apparte-

ment oder zur

Untermiete bei

Omi? Chilli will

helfen und hat

die letzten Tipps

für die Woh-

nungssuche.
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